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Dreispitz

Demaskiert
Im Hafenbecken der Nachbar-
stadt betrachtet der Chretzer
mit Befremden das närrische
Treiben am Donnerstag. Dicht
an dicht stehen die Menschen.
Angst vor Corona haben sie
offenkundig nicht mehr, denn
die Masken, die sie tragen,
würden sie kaum schützen.
«Warum tun die das?», fragt er
seine Familie. «Sie wissen
doch, dass es ihnen am nächs-
ten Tag dreckig geht, sonst
würden sie nicht vom schmut-
zigen Dunschtig sprechen.»

«Schmotzig, nicht schmutzig»,
sagt der Kleinchretzer besser-
wisserisch wie immer. «Das
heisst schmalzig, weil die
Menschen zum letzten Mal vor
Ostern Fett von Säugetieren
essen. Ab Aschermittwoch
glauben sie ein Opfer zu brin-
gen, wenn sie Fische essen.
Ach ja – bevor du fragst: Am
Mittwoch streuen sich die
armen Sünder Asche aufs
Haupt, um die Seele zu reini-
gen.»

Die Frage nach dem Warum ist
damit allerdings immer noch
nicht geklärt. Doch die Chret-
zerin hat eine Theorie: «Und
wenn es eine Demonstration
wäre? Überlegt doch mal: Die
Menschen haben alles angezo-
gen, was in ihrem Schrank war,
egal wie blöd es aussieht. Sie
trinken Alkohol. Sie stehen eng
zusammen und bewegen sich
im Rhythmus: All das macht
man, um warm zu werden.
Wahrscheinlich wollen sie
Putin zeigen, dass sie keine
Angst haben zu frieren. Er
könnte ihnen ja das Gas zum
Heizen abdrehen, weil
Deutschland die Sanktionen
wegen des Ukrainekriegs
mitträgt.» So gesehen wäre
Fasnacht kein öffentliches
Besäufnis, sondern geradezu
eine politische Pflicht. Ho
Narro!

Chretzer

Ein seltener Gast
Am Freitag hält Martin Schuck vom Verband Birdlife Schweiz in Kreuzlingen einen Vortrag über die Feldlerche.

InkaGrabowsky

Erbärmlich sieht es
aus, wenn man sich
den Bestand von Feldler-
chen rund um Kreuzlin-
gen in der Statistik der
Schweizer Vogelwarte an-
sieht: Bestenfalls trifft man auf
ein einziges Brutvogelpaar rund
um den Seerhein. Die Flächen
rund um die Stadt weisen einen
Bestand von 0,02 Revieren pro
Quadratkilometer auf. In den
1990er-Jahren gab es in der Um-
gebung noch zwei Reviere. «Der
Brutbestand ist in den vergange-
nen Jahrzehnten schweizweit
um rund 40 Prozent gesunken.»

Das sagt Martin Schuck, Lei-
ter Abteilung Artenförderung
beim Verband Birdlife Schweiz.
«Nur in ganz wenigen Gebieten
in der Westschweiz, im Jura, im
Klettgau und einigen Alpenre-
gionen vermehren sich die Be-
stände.» Das liege unter ande-
rem am Klimawandel. Seit es
wärmer wird, zieht es den frühe-
ren Steppenvogel eher mal in
höhere Lagen, in denen es ihm
früher zu kalt war. Und Trocken-
stress für Pflanzen in heissen
Sommern bedeutet für die Ler-
chen, dass es mitunter einen
lichteren Bewuchs gibt, der
ihren Bedürfnissen entgegen-
kommt.

IndenNachbarländern
istdieLagebesser
Die Vogelschützer von Birdlife
Schweiz haben die Feldlerche
zum Vogel des Jahres 2022 ge-
kürt, um darauf aufmerksam zu
machen, dass aus einem selbst-
verständlichen Mitbewohner
ein seltener Gast geworden ist.
«Wir sehen in den Nachbarlän-
dern der Schweiz eine etwas
bessere Lage», sagt Schuck.
«Dort gibt es offenkundig mehr
Flächen, in denen Lerchen noch
brüten können.» Wahrschein-
lich seien die Landwirte anders-
wo etwas weniger effizient. Er

zeigt die Logik auf: «Ackerbe-
gleitflora mit zahlreichen Pflan-
zenarten zieht Insekten an, und
Insekten ernähren im Sommer
die Lerchen.» Herbizide und
Pestizide stören diese Kette.

Lerchen sind Kurzstrecken-
zieher. Sie brüten in Mitteleuro-
pa und überwintern in Süd-
frankreich oder Spanien. Dort
drohen ihnen andere Gefahren.
Vögel dürfen zum Beispiel in
Frankreich immer noch gejagt
werden. Eine Ausrede für
uns ergebe sich dar-
aus aber nicht,
sagt
Schuck.
«Die Jagd ist
nicht schuld am Rückgang des
Bestandes. Das liegt an den feh-
lenden Lebensräumen. Da ist
sich die Forschung einig.» Prin-
zipiell sind die Vögel ortstreu.
Sie ziehen im Frühling zunächst
dorthin, wo sie selbst aufge-
wachsen sind. Es bringt also
nichts, Individuen aus der West-
schweiz an den Bodensee zu
versetzen. Sie flögen einfach
wieder zurück. «Sie kämen als
Zugvögel aber wieder in die Ost-
schweiz, wenn sie hier gute Le-
bensbedingungen vorfänden.»
Ein Vogelpaar brütet pro Saison
zweimal bis zu fünf Eier aus.
Wenn alle Jungvögel überlebten
– was so gut wie nie der Fall ist –,
gäbe es nach einem Jahr wieder
mehr Lerchen, die neue Reviere
besetzen könnten.

In den Wiesen der Ost-
schweiz hat die Feldlerche

schon lange keine Chance
mehr zu brüten. Sie seien zu
dicht, weil zu intensiv gedüngt,
sagt Schuck. «Noch in den
1950er-Jahren waren blütenrei-
che Fromentalwiesen häufig in
der Schweiz. Heute beträgt der
Anteil vergleichbarer Flächen
im Dauergrünland weniger als
zwei Prozent.» Für die Boden-
brüter werden die Wiesen
ausserdem zu früh, zu tief und
zu oft gemäht. Dabei beeilt sich
die Lerche: Nur zwölf Tage sitzt
der Altvogel auf den Eiern, nach
weiteren zwölf Tagen sind die
Jungen flügge. Das klappt der-
zeit noch am ehesten auf Äckern
und Brachen.

Esbräuchteeine
andereAgrarpolitik
Auf Getreidefeldern könnten
Blühstreifen in Kombination
mit sogenannten Lerchenfens-
tern – kleinen Freiflächen inner-
halb eines Feldes – oder das Aus-

säen mit grösseren
Abständen das Leben der Vögel
erleichtern. Stehen die Halme
zu eng, passen Lerchen nicht
mehr zwischen ihnen durch.
Diese Massnahmen würden
aber viel zu selten umgesetzt,
sagt Schuck. «Was wir bräuch-
ten, wäre eine andere Ausrich-
tung der Agrarpolitik.» Die Sub-
ventionen heute gäben falsche
Anreize. Und die Landwirte, die
sich engagierten, würden zu we-
nig belohnt. Die Fronten zwi-
schen Landwirten und Natur-
schützern seien oft verhärtet.
Dabei sei er offen für Vorschlä-
ge: «Wir würden uns riesig freu-
en, wenn uns Landwirte einmal
zeigen würden, wie es geht!»

Hinweis:
Martin Schuck hält für den
Vogelschutzverein Kreuzlingen
und Umgebung am Freitag,
4.März, ab 19 Uhr einen Online-
vortrag über die Feldlerche.
Anmeldung per E-Mail an:
vs.kreuzlingen@outlook.com.

MartinSchuck
Verband Birdlife Schweiz

«Die Jagd istnicht
schuldamRückgang
derFeldlerche.
Das liegt an
den fehlenden
Lebensräumen.
Da ist sichdie
Forschungeinig.»

In 40 Tagen um die Welt
Die Evangelische Kirchgemeinde Kreuzlingen hat grosse Pläne für die Fastenzeit. Teil davon ist auch ein Gefängnisinsasse aus den USA.

Judith Schuck

Die vielen Veranstaltungen
während der Fastenzeit seien
eher unbewusst entstanden,
sagt Damian Brot, Pfarrer der
Evangelischen Kirchgemeinde
Kreuzlingen. Es gibt aber den-
noch einen roten Faden, der sich
vom Aschermittwoch bis zum
Ostersonntag durch Gottes-
dienste und Aktionen zieht:
weltweite Kirche.

Vier Frauen aus dem Deko-
rationsteam haben unter der
Leitung von Eva Kübel dazu ein
wahres Meisterwerk gestrickt,
eine Weltkugel. Dadurch, dass
es sich in diesem Falle um eine
zweidimensionale Erde hande-
le, könnten nicht alle Kontinen-
te darauf abgebildet sein, sagt
Pfarrer Stefan Hochstrasser.
«Die Idee war, dass Israel im
Zentrum liegt, da Jesus in Jeru-
salem war.»

Hinter dem Strickwerk steckt
nicht nur viel Fleiss und Kön-
nen, sondern der Gedanke, dass
gerade was die Klimagerechtig-
keit betrifft, wir alle miteinander
verwoben sind. Diese Krise be-
trifft alle Länder. Die Ökumeni-
sche Kampagne 2022 nimmt
das Thema der Klimaverände-
rung in diesem Jahr erneut auf.
Der Fokus soll hier vor allem auf
die verheerendsten Folgen für
die Ärmsten gelegt werden.

EsgehtumGerechtigkeit
undSolidarität
Unter dem Motto «In 40 Tagen
um die Welt» eröffnet dieser
Kampagnenzyklus am Sonntag,
6. März, in der evangelischen
Stadtkirche. Der Wandteppich
wandert dabei je nach Gottes-
dienst zwischen Stadtkirche und
Kirche Kurzrickenbach hin und
her. Je nach Thema sollen Men-
schen aus den jeweiligen Län-

dern eingebunden werden. Hier
habe die Coronazeit geholfen,
dass der Umgang mit Medien im
Gottesdienst ausgebaut wurde,
sagt Damian Brot. «In diesen 40
Fastentagen geht es bei uns
nicht nur ums Klima, sondern

allgemein um Gerechtigkeit und
Solidarität», ergänzt Stefan
Hochstrasser.

Am Sonntag, 27. März,
spricht beispielsweise unter
dem Titel «Lateinamerika» eine
junge Maya-Frau aus Guatema-

la über «Frau-Sein». Ihre Dar-
stellungen werden in einem
Film gezeigt werden. Bei Nord-
amerika kommt ein Gefängnis-
insasse aus North Carolina zu
Wort, der es geschafft hat, wäh-
rend seiner Gefangenschaft,
einen Master zu absolvieren.
Pfarrer Damian Brot sagt: «Hier
geht es um Gerechtigkeit und
Bildungsarbeit im Gefängnis.»
Die Idee, diese Passionszeit in
kleinen Weltreisen zu begehen,
«ist uns erst durch die gestrickte
Decke gekommen. Wir sind so-
zusagen von der Deko zum The-
ma gelangt». Weitere Schwer-
punkte sind Pazifik, Asien, Na-
her Osten, Antarktis und Afrika.

Tschechische Jugendliche
zeigeneinTheaterstück
Jugendarbeiterin Andrea Beve-
laqua arbeitet im Rahmen des
Sammelprojekts «Brot für die
Welt» mit Jugendlichen aus

Kreuzlingen, Marburg in
Deutschland sowie der tschechi-
schen Hauptstadt Prag zusam-
men. Gemeinsam backen sie
Brötchen, die am Samstag,
19.März, vormittags auf den
Strassen von Kreuzlingen ver-
kauft werden. Am Sonntag,
20.März, führen die tschechi-
schen Jugendlichen das Thea-
terstück «Der kleine Maulwurf»
auf. Bevelaqua verrät: «Für die
Aufführung wird die Kirche in
eine bunte Wiese verwandelt.»
Es gehe bei der Geschichte um
Gemeinschaftsgefühl und Zu-
sammenarbeit. Die Leiterin der
tschechischen Botschaft in Bern
wird anwesend sein. Nach die-
ser vierzigtägigen Weltreise und
dem Wandern zwischen Bären-
strasse und Kurzrickenbach, soll
der Teppich an einem schönen
Plätzchen im Gemeindehaus
seinen endgültigen Bestim-
mungsort finden.

Diakonin Andrea Bevelaqua, Pfarrer Damian Brot, Mesmer Marcel
Mathis, Pfarrer Stefan Hochstrasser und Mesmer Paul Stadelmann
mit der gestricktenWelt. Bild: Judith Schuck

Die Feldlerche ist der Vogel des Jahres 2022.
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